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MOA
Von ausgestorbenen und aussterbenden Vögeln

DZ 56S.545 + 5SS.S
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Wer in einem zoologischen Garten oder im
Museum einen Strauß betrachtet oder einen
Kasuar, wird sich wohl auch die Frage vor-
legen, ob er in diesen eigenartigen Vogelformen,
denen eines der Hauptmerkmale der Vögel,
nämlich das Flugvermögen, nicht
zukommt, die ältesten Vogelarten erblicken
darf. Um. diese Frage beurteilen zu können,
muß man daran erinnern, daß die sehr formen-
und artenreiche Tierklasse der Vögel, wenn man
sie nach hervorstechenden äußeren Merkmalen
beurteilt, in zwei große Gruppen eingeteilt
werden kann — in Vögel mit und in solche
ohne einen Brustbeinkamm. Der Brust-
beinkamm ist ein Knochenfortsatz des Brust-
beines, an dem die Flügelmuskulatur eine

breite Ansatzfläche findet. Die Vögel ohn

Brustbeinkamm (Ratitae) sind daher f 1 u g

unfähig, man nennt sie auch L a u 1

v ö g e 1. Hierher gehören die Kasuan
die südamerikanischen Nandus, di

Strauße, die Kiwis und schließlii
auch jene Riesenvögel, von denen man ni
mehr Überreste, sie selbst aber nicht mel

lebend gefunden hat, die M o a s. So nah

liegend es nun wäre, alle diese „Laufvögel
als eine Art primitiver Übergangsgruppe vt
landlebenden Reptilien — etwa bestimmte
Sauriern — zu den luftbewohnenden „echten
Vögeln aufzufassen, so muß doch auch erwöge
werden, ob die Flugunfähigkeit dieser Vogi
arten nicht vielleicht sekundärer A



A&&. 2. Um sogre»a?i?üer „Sc/mey/eM-sû-att/J" orfer Âïu>i

ist, ob sie also nicht von flugfähigen Gruppen
abstammen und nur in Anpassung an neue
Lehensgewohnheiten das Fliegen wieder auf-
gegeben haben. So neigt man denn heute
meist der Auffassung zu, daß als Stammeltern
der Vögel saurierähnliche Tiere angenommen
werden müssen, die auf Bäumen lebten und
mit fallschirmähnlichen Bildungen ausgestattet
waren, die aus den Schuppen oder aus den
Beinen hervorgingen und sich später zu Flü-
geln weiterentwickelten.

Bie sogenannten „Laufvögel" aber .sind
wahrscheinlich gar keine einheitliche Gruppe
im Sinne einer gemeinsamen Abstammung
und enger Verwandtschaft. Ihre Ähnlichkeit
in vielen Merkmalen beruht zum Teil eben auf
ähnlicher Lebensweise und nicht auf Bluts-
erwandtschaft. Einer Ordnung dieser Lauf-

den sogenannten Riesenstraußen
(Dinornithes), kommt besondere Bedeutung zu,
weil es sich dabei um Riesenformen han-

I

delt, die aber heute bereits ausgestorben sind.
Man hat ihre Reste, aus denen ihr Körperbau
und ihr Aussehen in allen Details rekonstruiert
werden konnte, in Mooren und Sümpfen Neu-
Seelands -— und nur dort — gefunden. Viel-
fach entdeckte man Reste ihrer Knochen unter
den Küchenabfällen der Maoris, der Ur-
einwohner Neuseelands, doch fanden sich in
den Sümpfen der Nordinsel auch Fußspuren,
Reste von Muskeln, Haut und auch gut er-
haltene Federn dieser Riesenvögel, die man als
M o a s bezeichnete. Sogar die Magensteine
und Bruchstücke der Eier dieser Vögel ließen
sich finden, und der frische Zustand vieler
Federreste spricht dafür, daß sie noch in ver-
hältnismäßig junger Zeit lebten.

Man kann annehmen, daß sie noch im 14. Jahr-
hundert auf der Nordinsel Neuseelands vor-
handen waren und erst nachher von den ihnen
eifrig nachstellenden Maoris ausgerottet worden
sind. Die größte Moa-Art, Dinornis maximus, er-
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reichte eine Höhe von 2% m. Interessant ist,
daß diese erst in geschichtlicher Zeit ausgestor-
benen Riesenstrauße nicht, wie man wohl
annehmen würde, mit den im benachbarten
Australien lebenden Kasuaren, sondern mit
den südamerikanischen Nandus verwandt sind,
was auf vorgeschichtliche Landbrücken
zwischen Südamerika einerseits und Neusee-
land und Australien andrerseits hinweist.

Noch größer als die Moas waren die Riesen-
vögel von Madagaskar, die man in der Ordnung
der Aepyornithes zusammenfaßt und deren
größte Art, Aepyornis maximus, ein über-
dimensionierter, ebenfalls flugunfähiger Lauf-
vogel war, den Marco Polo vielleicht noch
gesehen hat, denn die Beschreibung, die er
von einem „Vogel Rukh" gibt, trifft
sehr auf diesen vorzeitlichen Vogelriesen zu,
der mehr als drei Meter hoch wurde.
Man hat an die 20 vollständig erhaltene Eier
dieses Riesenvogels gefunden, die bis zu 35 cm
lang waren und dem Inhalt von mehr als
160 Hühnereiern entsprechen. Auch von diesen
Aepyornis-Arten dürften zumindest einige erst
in geschichtlicher Zeit ausgerottet worden sein.

Ebenfalls zu den „Laufvögeln" zählt
man auch die sogenannten Schnepfen-
Strauße. Sie sind die kleinsten Vertreter

dieser Vogelgruppe und kommen ebenfalls
nur auf Neuseeland vor. Etwa hühnergroß,
haben sie sehr lange, hängende, fast an Haare
erinnernde Federn, die auch die zu Stummeln
reduzierten Flügel ganz verdecken. Als aus-

gesprochene Nachtvögel bleiben sie tagsüber
in Erdlöchern versteckt und suchen sich erst

nach Einbruch der Dunkelheit ihre aus Wür-
mern und Insekten bestehende Nahrung. Ihr

langer Schnabel, der ihnen den Namen

Schnepfenstrauß eintrug, weist die Nasen-

Öffnungen ganz am vorderen Ende auf, wäh-
rend diese bei allen anderen Vogelarten ganz
hinten am Ende des Oberschnabels liegen.
Brehm hat den Namen, den die Eingeborenen
Neuseelands diesen seltsamen Tieren gaben,
auch für das Deutsche beibehalten, und so

sind sie als Kiwis bekanntgeworden. Schon

vor 50 Jahren waren die Schnepfenstrauße
außerordentlich rar geworden, während sie

um 1860 stellenweise noch so häufig waren,
daß eine Expedition tagelang von ihrem Fleisch
leben konnte. In den menschenarmen, wald-
reichen Gebirgen der Nordinsel Neuseelands
soll der Kiwi aber auch heute noch vorkommen.
Jedenfalls wird diese Vogelart immer seltener,
und wird wohl auch sie über kurz oder lang

ganz ausgestorben sein. H. Sch.

Vor dem Nachweis des Neutrinos
Die seit den zwanziger Jahren immer wieder aufge-

stellte Energiebilanz des Betazerfalles — eine sehr

einfache Rechnung zwischen dem Energieinhalt des

Mutterkernes (seine Masse, nach Einstein), der Ge-

schwindigkeit des Betateilchens und der Masse des

Restkernes — ergab immer wieder ein Manko. Zum
Zwecke der Richtigstellung dieser Bilanz wurden

masselose, elektrisch neutrale Teilchen postuliert,
welche die restliche Energie aufnehmen sollten. Wegen

ihrer definitionsgemäßen Masselosigkeit und dem

daraus resultierenden Mangel jeder Wechselwirkung
mit anderer Materie schien ein experimenteller Nach-
weis aussichtslos, wiewohl indirekte Schlüsse aus dem

Rückstoß der Restkerne die Existenz dieser Neu-
t r i n o s wahrscheinlich machten. Der junge italieni-
sehe Physiker Pontecorvo schlug nun eine

erfolgversprechende experimentelle Methode zum
Nachweis dieser hypothetischen Elementarpartikel
vor: Das in den Atomöfen entstehende Schwefel-

DK

isotop mit dem Atomgewicht 35 zerfällt nach der

Reaktionsgleichung

Bg Cl^i + e~~+ neutrino

in ein Chlorisotop 35, ein Betateilchen und ein hvpo-

thetisches Neutrino. Schießt man umgekehrt ein

Neutrino auf ein Chlorisotop 35, so ermöglicht ein

solcher Treffer die Aufnahme eines Hüllenelektrons

(sog. K-Einfang) und es muß sich ein Schwefelisotop 35

rückbilden. Die Reaktion müßte sozusagen reversibel

sein. Wenn sich nun —• wie Pontecorvo folgert

— beim Beschuß von Tetrachlorkohlenstoff oder

irgendeiner anderen mit dem Chlor 35 hergestellten

Verbindung mit Neutrinos (diese sollen in riesigen

Mengen bei Betazerfällen in einem Atomofen entstehen)

in diesem Chemikal Schwefel 35 anreichert, was durch

chemische Analyse nachzuweisen sein wird, so wird

die Existenz des Neutrinos als bewiesen anzn-

erkennen sein. F. B.
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